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DI Anna Brugner, LK Stmk 
 

Baumsterben bei Steinobst –  

Vorbeugen statt Nachpflanzen 
Mit der Krise am Apfelmarkt sind Alternativen mehr gesucht denn je. Nicht nur Beerenobst sondern auch Stein-
obstflächen werden ausgeweitet. Bisher war bei allen diesen Kulturen der Inlandsbedarf noch nicht gedeckt, die 
Marktsättigung stellt sich aber zunehmend ein. Die Zuwächse bei Steinobst waren meist auf neue Marillen- und 
Kirschenflächen zurückzuführen. Zum Zeitpunkt der Erhebung der Obstanlagen 2017 war erstmalig die Marillen-
Anbaufläche in Österreich über 1000 ha.

D
ie größte Herausforderung 
beim Umstieg vom Apfel-

anbau auf Steinobst ist nahezu 
immer die Erhaltung der Baum-
gesundheit. Zwar sind witte-
rungsbedingt auch bei Kern-
obst Holzkrankheiten fallweise 
ein Problem, im Vergleich zu 
Steinobst sind hier die Ausfälle 
aber sehr gering. Bei Steinobst 
ist die Erhaltung der Baumge-
sundheit der entscheidende 
Erfolgsfaktor im Anbau. Aus 
betriebswirtschaftlicher Sicht 
ist in der Bewertung des Scha-
dens nicht nur die Nachpflan-
zung anzusetzen. Hier sind ei-
nerseits die Baumpreise mehr 
als doppelt so hoch als beim 
Apfel, andererseits setzt auch 
der Vollertrag deutlich später 

ein. Werden Arbeits- und Ma-
schinenkosten miterfasst, kann 
man den Schaden für einen 
ausgefallenen Baum, je nach 
Kultur, mit etwa 50-70 € be-
ziffern.  

Das wesentliche Problem ist, 
dass die Ursachen für die Aus-
fälle in den meisten Fällen 
nicht frühzeitig erkannt wer-
den, wo sie auch gut behandel-
bar sind. Man kann meist sehr 
unspezifische Symptome wie 
Gummifluss beobachten, und 
der Prozess verläuft oft über 
Jahre. Da sich die Erreger im 
Holz verbreiten, sind sie auch 
mit Pflanzenschutzmitteln nicht 
oder nur kaum direkt behan-
delbar. Im Folgenden sollen die 
wichtigsten Erreger kurz be-
schrieben werden: 

Monilia ist die einzige Aus-
nahme bei der Bekämpfungs-
möglichkeit. Hier ist eine Viel-
zahl an Wirkstoffen zulässig 
und auch ausgezeichnet wirk-
sam.  Moniliabekämpfung ist 
im Steinobstanbau eigentlich 
eine Standardmaßnahme. Mo-
nilia kann durch die vielfälti-
gen Infektionstermine (Blüten-
, Zweig- und Fruchtmonilia) in 
hoher Erregerdichte in der An-
lage vorhanden sein. Wird im 
Pflanzjahr oder in anderen er-
tragslosen Jahren, beispiels-
weise nach Frostereignissen, 

nicht konsequent behandelt, 
ist bei nasser Frühjahrswitte-
rung oft ein dramatischer 
Triebspitzenbefall zu beobach-
ten. Auch starker Blütenbefall 
führt zu weiteren Infektionen. 
Befallene Fruchtmumien sind 
Ausgangspunkte für die Ver-
breitung am und im Holz über 
die Wintermonate. Sämtliche 
Infektionen führen zur Schwä-
chung des Baumes und damit 
zur Anfälligkeit für andere Er-
reger. Konsequente Moniliabe-
kämpfung ist ganzjährig not-

wendig. Sie beginnt mit der 
vollständigen Ernte, sodass 
keine Fruchtmumien verblei-
ben. Rechtzeitige Blütenbe-
handlungen und konsequentes 
Ausschneiden befallener Trieb-
spitzen im Frühjahr halten die 
Anlage gesund. Die nötigen 
Vorerntemaßnahmen zur Ge-
sunderhaltung der Früchte ver-
stehen sich von selbst.  

 
Bakterienbrand (verschiede-

ne Arten von Pseudomonas) 
ist deutlich schwieriger in der 

Infektionen sind auch über Knospen möglich Gummifluß kann mehrere Ursachen haben 

Fruchtmumien sind die  
gefährlichsten Infektionsquellen
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Bekämpfung. Der Erreger ist 
praktisch überall vorhanden, 
vermehrt sich bei Feuchtigkeit 
und dringt über Verletzungen 
in das Holz ein. Wie bei Feuer-
brand erfolgt die Infektion 
auch über die Blüten. Die 
Symptome sind ähnlich wie 
die der Schrotschusskrankheit. 
Die Löcher sind hier aber eher 
an den Triebspitzen zu finden. 
Der Erreger verbreitet sich im 
Holz, was zur Verstopfung von 
Leitungsbahnen und dadurch 
zu Gummifluss führt. Die In-
fektionen breiten sich meist 
über mehrere Jahre aus, wenn 
die Witterungsbedingungen im 
Winter und Frühjahr regne-
risch und nicht zu kalt sind. 
Meist treten die Absterbeer-
scheinungen einige Wochen 
nach der Blüte auf, wenn der 
Baum den höchsten Ernäh-
rungsbedarf hat. Oft sind es 
nur einzelne Äste, manchmal 
ganze Baumteile. Reichtragen-
de und schwach wachsende 
Sorten haben meist mehr 
Stress in dieser Phase und sind 
anfälliger. 

oben eingerollten Blättern. Das 
Frühjahr wird meist trotzdem 
gut überstanden. Kurz vor der 
Ernte sterben Baumteile, nicht 
selten der gesamte Baum, 
dann innerhalb kurzer Zeit ab. 
Marillenanlagen werden oft 
mehrere Jahre (meist etwa vier) 
ohne nennenswerte Ausfälle 
bewirtschaftet. Danach sind 
„plötzlich“ massive Ausfälle zu 
beobachten. Zu diesem Zeit-
punkt haben sich die Phyto-
plasmen bereits über die Jahre 
angereichert. Es ist praktisch 
kaum möglich, Pflanzmaterial 
auf ESFY zu untersuchen, Der 
Nachweis des Erregers ist 
schwierig, da er sehr ungleich 
im Holz verteilt ist. Über den 
Winter sterben in den oberirdi-
schen Pflanzenteilen die Erre-
ger zum Großteil ab und über-
wintern in der Unterlage. Im 
Frühjahr werden die oberirdi-
schen Pflanzenteile wieder be-
siedelt. Versuche aus Kloster-

neuburg (M.Riedle-Bauer) ha-
ben gezeigt, dass Wintervered-
lungen deutlich geringere Erre-
gerdichten aufweisen.  

Die Verbreitung in der Anla-
ge erfolgt durch den Pflaumen-
blattsauger im zeitigen Früh-
jahr, hier ist eine Insektizidbe-
handlung vorteilhaft.  

Für den gesamten Themen-
bereich Steinobststerben ist 
Vorbeugen die wichtigste Be-
kämpfungsmaßnahme. Hier ist 
die Standortwahl die wichtigs-

te Grundlage, die spätes-
tens seit den Frostjahren 
2016 und 2017 wieder 
ins obstbauliche Bewusst-
sein gelangt ist. Aber 
nicht nur die Frostgefähr-
dung ist zu beachten. Die 
zentrale Bedeutung der 
Bodenverhältnisse wird 
immer noch unterschätzt. 
Schwere Böden sind bei 
Steinobst fast immer kri-
tisch zu sehen. Leichte 
Böden sind vorteilhaft,  
sie erwärmen sich schnell 
und liefern im Spätsom-
mer kaum unkontrollier-
te Stickstoffmengen nach. 
Eine Bewässerungsmög-
lichkeit ist aber Voraus-
setzung für entsprechen-
de Fruchtgrößen.  

Aber mit guter Bewirtschaf-
tung kann die Anlage besser 
gesund erhalten werden. Zu 
hohe Düngermengen können 
sich negativ auf die Winterfes-
tigkeit auswirken. Wird zu we-
nig gedüngt, reduziert sich das 
Wachstum, was bei reichtra-
genden Sorten zu enormem 
Stress in der Nachblütephase 
für die Bäume führt und sie da-
mit wieder anfälliger macht. 
Bei der Wahl von gesundem 
Pflanzmaterial hat man kaum 
eine Möglichkeit, dies zu über-
prüfen. Hochveredlungen und 
Winterveredlungen  hingegen 
haben sich als deutlich robus-
ter erwiesen. Konsequenter 
Pflanzenschutz, ein bewuchs-
freier Baumstreifen und ver-
nünftige Schnitt- und Ertrags-
regulierungsmaßnahmen leis-
ten ebenfalls einen wichtigen 
Beitrag.                  n

Stammanstriche wirken sich positiv aus. Adobe Stock-Foto

Infektionen erfolgen oft über Schnittwunden

Eine direkte Bekämpfung ist 
schwierig, Bakteriosen sind nur 
mit Kupfer zu reduzieren, 
Schwefelkalk als Desinfektions-
maßnahme mindert den Infek-
tionsdruck ebenfalls. Vorbeu-
gende Maßnahmen sind am 

wirksamsten. Das beginnt mit 
der Standortwahl, nasse Böden 
sind sehr kritisch zu sehen, 
ebenso zu trockene. Südhänge 
in tiefen Lagen führen zu frü-
hem Austrieb, die Frostgefahr 
in diesen Lagen ist bereits im 
Spätwinter sehr hoch. Stamm-
anstriche im Herbst, fallweise 
mit Kupferzusatz, reduzieren 
die Erwärmung und können 
wirken sich positiv aus. 

Höher veredeltes Pflanzma-
terial, meist auf Zwetschken-
unterlagen, hat sich als wider-

standsfähiger erwiesen. 
Ein unkrautfreier Baum-
streifen fördert das Ab-
trocknen der Stämme. 
Die Düngung sollte 
nicht zu spät erfolgen, 
um ausreichende Win-
terfestigkeit zu errei-
chen. Die Schnittmaß-
nahmen sollten erst zu 
Beginn der Vegetation 
oder nach der Ernte 
durchgeführt werden, 
zu diesen Zeitpunkten 
rasche Wundheilung zu 
erwarten. Trockene Wit-
terung zum Zeitpunkt 
des Schnittes und eini-
ge Tage danach mini-
miert das Infektionsrisi-
ko.  

ESFY ist international 
die wichtigste Ursache 
für das Steinobstster-

ben. Der Erreger (European 
Stone Fruit Yellowing) ist eine 
Phytoplasmose und praktisch 
nicht bekämpfbar. Ein typi-
sches Symptom ist ein frühzei-
tiger Austrieb. Mit Fortschrei-
ten der Vegetation zeigen sich 
Partien mit gelblichen, nach 

Blatt und Fruchtsymptome sind meist 
unspezifisch 


